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Das auf der Rio-Konferenz 1992 ge-

prägte Leitbild einer nachhaltigen, zu-

kunftsgerechten Entwicklung geht von

der Gleichrangigkeit ökologischer, öko-

nomischer und sozialer Ziele aus. Die

deutsche Aluminiumindustrie bekennt

sich zu den Grundsätzen der Nachhaltig-

keit und leistet einen wichtigen Beitrag

zu deren Umsetzung. 

Sie ist ein bedeutender Wirtschaftsfak-

tor mit einer hohen sozialen Verantwor-

tung und einem hohen Umweltbewußt-

sein. Als volkswirtschaftliche Schlüssel-

branche legt sie durch die enge Zusam-

menarbeit mit nahezu allen Industrie-

zweigen den Grundstein für den tech-

nischen Fortschritt und trägt zur Ver-

besserung des Lebensstandards bei.

Sie schafft Arbeit und Einkommen für

eine Vielzahl direkt und indirekt mit der

Branche verbundener Menschen. 

Als Arbeitgeber und Investor im Aus-

land sowie durch den weltweiten Han-

del mit Rohstoffen und Produkten aus

Aluminium fördert sie die Entwicklung

von strukturschwachen Regionen in der

Welt und hilft so, das Wohlstandsgefälle

zu den Industrienationen allmählich ab-

zubauen.

Aluminium ist mit seinen spezifischen

Eigenschaften ein nachhaltiger Werk-

stoff par excellence. Er trägt wesentlich

dazu bei, Grundbedürfnisse wie Mobi-

lität, Wohnen, Sicherheit, gesunde Er-

nährung und medizinische Versorgung

wirtschaftlich und umweltverträglich zu

befriedigen.  

Die Aluminiumindustrie sieht Umwelt-

schutz als aktive Gestaltungsaufgabe.

Mit Hilfe von Öko-Audits und Umwelt-

managementinstrumenten sorgen ihre

Unternehmen für eine kontinuierliche

Optimierung von Prozessen und Pro-

dukten.

Dabei kommt dem ressourcenschonen-

den Umgang mit Energie und Rohstoffen

eine zentrale Bedeutung zu. Dies zeigt

sich auf vielfältige Weise: durch die um-

weltgerechte Gewinnung der Rohstoffe,

durch freiwillige Selbstverpflichtungen

zum Schutz des Klimas und der Erdat-

mosphäre, durch den immer engmaschi-

geren Aufbau einer Kreislaufwirtschaft

mit traditionell sehr hohen Recyclingra-

ten bis hin zur Minderung von Abfällen

und Emissionen.

Die Aluminiumindustrie führt eine offene

Informationspolitik nach innen und

außen, um das Vertrauen in ihr Handeln

zu festigen. Sie setzt auf den Dialog mit

allen gesellschaftlich relevanten Krei-

sen und führt diesen Dialog intensiv auf

Unternehmens- und Verbandsebene.

Sie wird ihren Weg zur Verwirklichung

einer nachhaltigen, zukunftsgerechten

Entwicklung zielstrebig fortsetzen.

Zusammenfassung

Umweltschutz ist aus Sicht der

Aluminiumindustrie eine

kontinuierliche und aktive

Gestaltungsaufgabe.



Das Leitbild einer nachhaltigen Ent-

wicklung geht zurück auf die von der

UN-Generalversammlung 1983 einge-

setzte Weltkommission für Umwelt und

Entwicklung (Brundtland-Kommission),

die in ihrem 1987 publizierten Bericht

„Our Common Future“ formulierte:

„Nachhaltige Entwicklung bedeutet

eine Entwicklung, die den Bedürfnissen

der gegenwärtig lebenden Menschen ent-

spricht, ohne die Fähigkeiten zukünfti-

ger Generationen zur Befriedigung ihrer

Bedürfnisse zu gefährden.“ 

Die Idee einer nachhaltigen, zukunfts-

gerechten Entwicklung wurde zum zen-

tralen Begriff der Agenda 21, einem

Dokument der Konferenz der Vereinten

Nationen für Umwelt und Entwicklung,

das im Juni 1992 in Rio 178 Staaten

unterzeichneten. Die Agenda 21 ver-

steht sich als ein Aktionsprogramm zur

Lösung der globalen Entwicklungspro-

bleme des 21. Jahrhunderts. Das Doku-

ment enthält wichtige Festlegungen:

unter anderem zur Armutsbekämpfung,

zur Bevölkerungspolitik sowie zur

Klima-, Energie- und Abfallpolitik der

Industrie- und Entwicklungsländer und

beschreibt Ziele, Maßnahmen sowie

Instrumente zu ihrer Umsetzung.

Die Agenda 21 zielt auf die Integration

von Umweltaspekten in alle Politikbe-

reiche, doch sie ist mehr als das. Kern

des Leitbildes ist die Verknüpfung von

ökonomischen, ökologischen und sozi-

alen Zielen. Im wesentlichen soll die Ver-

besserung der wirtschaftlichen und sozi-

alen Lebensverhältnisse mit der Siche-

rung der natürlichen Lebensgrundlagen

in Einklang gebracht werden.

In der öffentlichen Diskussion wird

Sustainable Development oft auf ökolo-

gische Fragen reduziert und zuweilen

als unvereinbar mit einem marktwirt-

schaftlichen Ordnungsrahmen angese-

hen. Solche Interpretationen haben mit

dem Geist der Agenda 21 nichts ge-

mein. Sustainable Development 

■ heißt nicht Primat der Umweltpolitik,

der sich die wirtschaftlichen und sozi-

alen Bereiche unterzuordnen haben -

sondern Gleichberechtigung ökono-

mischer, ökologischer und sozialer

Ziele

■ heißt nicht Verzicht auf Wachstum -

sondern setzt auf Wachstumskräfte,

die mit einer sozialen und umweltge-

rechten Entwicklung konform gehen

■ heißt nicht Regulierung und staatli-

cher Dirigismus - sondern setzt vor

allem auf die Innovationskraft des

Marktes 

■ heißt nicht Beschränkung des Welt-

handels - sondern setzt auf offene

Märkte und Wettbewerb der Unter-

nehmen untereinander.

Auch das Bundesumweltministerium

hat in seinem 1997 vorgelegten Bericht

über „Schritte zu einer nachhaltigen, um-

weltgerechten Entwicklung“ auf die öko-

nomischen, ökologischen und sozialen

Ziele einer nachhaltigen Entwicklung

hingewiesen. Seine Zielformulierung

lautet:

Nachhaltige Entwicklung – 
Sustainable Development

Die dauerhafte Stabilisierung der Lebensumwelt durch eine Minimierung des

Ressourcenverbrauchs und der Belastungen für die Natur und die Gesundheit

der Menschen! Die dauerhafte, effiziente und sozialverträgliche Versorgung

der Bevölkerung mit Gütern und Dienstleistungen!
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Der Zweck jeden Wirtschaftens ist die

Befriedigung der menschlichen Bedürf-

nisse - das gilt für Dritte-Welt-Länder

und für hochindustrialisierte Länder wie

Deutschland gleichermaßen. Nachhalti-

ges Wirtschaften bedeutet daher nicht

Verzicht auf Wachstum und Konsum,

sondern

■ Schaffung von Wohlstand durch eine

effiziente Produktion, die haushälte-

risch mit knappen Gütern und Res-

sourcen umgeht

■ Förderung des technischen Fort-

schritts, der den gegenwärtigen und

kommenden Generationen die Ge-

staltung ihres Lebens erleichtert

■ Innovationen, die globale Mensch-

heitsprobleme lösen helfen.

Die Aluminiumindustrie in Deutsch-

land leistet mit ihren Standorten und

Produkten einen wichtigen Beitrag zur

Erfüllung dieser Ziele. 

■ Sie ist mit einem Umsatz von 22

Milliarden DM und über 70.000 Be-

schäftigten ein bedeutender Wirt-

schaftsfaktor für den heimischen

Standort - mit einer hohen Anpas-

sungsfähigkeit an den Strukturwan-

del in Deutschland.

■ Sie ist eine Wachstumsbranche, die

durch Investitionen in moderne, res-

sourcenschonende Produktionstech-

nologien Wirtschaftsstandorte in

Deutschland sichert - besonders auch

in strukturschwachen Regionen.

■ Sie ist eine volkswirtschaftliche

Schlüsselbranche, die durch die enge

Zusammenarbeit mit nahezu allen

Industriezweigen den Grundstein für

den technischen Fortschritt legt und

zur Verbesserung des Lebensstan-

dards beiträgt. 

■ Ihre Unternehmen investieren be-

trächtliche Summen in die anwen-

dungsorientierte Forschung und Ent-

wicklung, um die Werkstoffeigen-

schaften des Aluminiums weiter zu

verbessern, neue Produkte zu ent-

wickeln und Prozesse zu optimieren.

■ Sie ist eine international ausgerichtete

Branche mit einem hohen Außen-

handel. Als Arbeitgeber und Investor

im Ausland sowie durch den welt-

weiten Handel mit Rohstoffen und

Produkten aus Aluminium tragen die

deutschen Aluminiumunternehmen

auch zur Entwicklung von struktur-

schwachen Regionen in der Welt bei. 

■ Die Eigenschaften des Werkstoffs

Aluminium - sein geringes Gewicht,

seine hohe Leitfähigkeit von Strom

und Wärme, seine Korrosionsbestän-

digkeit, seine Festigkeit, seine ge-

sundheitliche Unbedenklichkeit - er-

möglichen vielseitige Anwendungen

mit einem hohen Produktnutzen. 

Die wirtschaftliche Säule der Nachhaltigkeit 

Die Aluminiumindustrie ist ein bedeutender

Wirtschaftsfaktor für den Standort Deutschland.

Der Werkstoff Aluminium trägt wesentlich dazu

bei, Grundbedürfnisse wie Mobilität, Wohnen,

Sicherheit, gesunde Ernährung und medizini-

sche Versorgung wirtschaftlich und umweltver-

träglich zu befriedigen.1

1 Deutscher Bundestag: Aluminium - ökonomische, ökologische und
soziale Folgen; Drucksache 13/6833; 28. Januar 1997; Seite 1
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An die Seite der Wirtschaftlichkeit tritt

die soziale Dimension der Nachhaltig-

keit, die auf den Erhalt und die Verbes-

serung der Lebensbedingungen hier

und in anderen Teilen der Welt ausge-

richtet ist. Von zentraler Bedeutung sind

heute die Sicherung der Innovationsfä-

higkeit und Anpassungsflexibilität un-

serer Gesellschaft, um den erwirtschaf-

teten Wohlstand dauerhaft zu erhalten

und auszuweiten und um die seit Jahren

hohe Arbeitslosigkeit abzubauen. Dies

sind jedoch Aufgaben, deren Realisie-

rung nicht vom Goodwill der Unterneh-

men und Arbeitgeber abhängt, sondern

von der Reformfähigkeit aller gesell-

schaftlich relevanten Kräfte. 

Die soziale Verantwortung der deut-

schen Aluminiumindustrie zeigt sich an

vielen Punkten: 

■ Sie sichert über 70.000 direkt Be-

schäftigten in Deutschland Arbeit und

Einkommen und bietet ihren Familien

einen im globalen Maßstab hohen

Lebensstandard und soziale Sicher-

heit. 

■ Von der Wirtschaftskraft unserer In-

dustrie profitieren zudem viele Men-

schen in den Abnehmer- und Ausrüs-

terbetrieben sowie in Handels- und

Dienstleistungsunternehmen außer-

halb unserer Branche. 

■ Die Aluminiumunternehmen haben in

den vergangenen Jahren eine Reihe

von Maßnahmen zur Flexibilisierung

der Arbeitszeit ergriffen, mit denen

einerseits die Wirtschaftlichkeit der

Betriebe verbessert und andererseits

den Interessen der Beschäftigten, z.B.

über Zeitsparkonten, Rechnung ge-

tragen wurde. 

■ Die Unternehmen investieren Jahr

für Jahr Millionenbeträge in die Ar-

beitssicherheit, Unfallverhütung und

den Gesundheitsschutz am Arbeits-

platz. 

■ Durch immer modernere Produkti-

onsverfahren wurden die Emissionen

laufend reduziert - zum Nutzen und

Vorteil der Umwelt und der Men-

schen. 

■ Die Aluminiumunternehmen schaffen

Arbeits- und Ausbildungsplätze für

Berufsanfänger, fördern deren Quali-

fikation und Weiterbildung und ge-

ben auf diese Weise vielen jungen

Menschen eine dauerhafte berufliche

Perspektive. 

■ Die Schaffung von Arbeit und Ein-

kommen ist zudem eine elementare

Voraussetzung dafür, daß der Staat

mit seinen Körperschaften in der La-

ge ist, öffentliche Aufgaben wahrzu-

nehmen. Die Aluminiumindustrie und

die in ihr beschäftigten Menschen

leisten als Steuerzahler einen wichti-

gen Beitrag zur Finanzierung volks-

wirtschaftlicher und sozialer Aufga-

ben.

■ Durch den internationalen Warenaus-

tausch trägt auch die deutsche Alu-

miniumindustrie zur Armutsbekämp-

fung und zum allmählichen Abbau

des Wohlstandgefälles weltweit bei.

Die soziale Säule der Nachhaltigkeit

Die soziale Verantwortung der Aluminiumindustrie zeigt sich an vielen Punkten.

Damit dies auch in Zukunft gelingt, ist die Verbesserung der wirtschaftlichen Rah-

menbedingungen erforderlich. Dazu gehören ein leistungsgerechtes Steuersystem,

das im internationalen Standortwettbewerb mithalten kann, sowie eine Reform der

Sozialsysteme, die die Abgabenlasten von Unternehmen und Arbeitnehmern zurück-

führt. Nur so können soziale Leistungen nachhaltig gesichert werden.
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Ausgehend von den allgemeinen Aus-

sagen der Agenda 21 für ein umweltge-

rechtes Leben und Wirtschaften, hat das

Bundesumweltministerium bereits 1996

die übergeordneten Umweltziele und

Handlungsschwerpunkte einer nachhal-

tigen Entwicklung für Deutschland for-

muliert. Diese lauten:

■ Schutz des Klimas und der Ozon-

schicht

■ Schutz des Naturhaushaltes

■ Schutz der Ressourcen (einschließ-

lich Kreislaufwirtschaft)

■ Schutz der menschlichen Gesundheit

■ umweltschonende Mobilität

■ Verankerung einer Umweltethik.

Anhand dieser Handlungsschwerpunkte

wurden für die hochindustrialisierte

Bundesrepublik Deutschland folgende

Ziele einer nachhaltigen, umweltge-

rechten Entwicklung konkretisiert:

Das ist der Rahmen, an dem sich die

Aluminiumindustrie orientiert.

Die nachfolgenden Ausführungen ver-

deutlichen, daß dieser Wirtschaftszweig

der ökologischen Dimension der Nach-

haltigkeit verpflichtet ist, ohne dabei die

wirtschaftliche und soziale Dimension

aus den Augen zu verlieren.

Die ökologische Säule der Nachhaltigkeit

■ ein effizienter Rohstoffeinsatz in Produk-

tionsprozessen und Produkten einschließ-

lich der Substitution von Primärrohstoffen

durch Sekundärrohstoffe

■ die Entwicklung neuer, umweltverträgli-

cher und kreislauffördernder Materialien,

Produkte und Produktionsverfahren

■ der umweltgerechte, rohstoffschonende

Umgang mit Konsumgütern.

Die Entwicklung neuer, umweltver-

träglicher und kreislauffördernder

Produkte ist ein Schwerpunkt der

Arbeit der Aluminiumindustrie.
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Umweltorientiertes Handeln findet heute

in Betrieben der Aluminiumindustrie

als durchorganisierter Prozeß mit klar

definierten Verantwortlichkeiten bis hin

zur Unternehmensspitze statt. Ein ausge-

feiltes Umweltmanagement sorgt dafür,

daß Umweltschutzanforderungen bei

allen Planungs-, Durchführungs- und

Überwachungsaufgaben systematisch

berücksichtigt und Schwachstellen früh-

zeitig behoben werden. 

Ein Schwerpunkt der Aktivitäten liegt

dabei auf dem produktionsorientierten

Umweltschutz, der sich aus gesetzlichen

Auflagen zur Einhaltung von Betriebs-

genehmigungen und Emissionsgrenz-

werten ergibt. An die Seite des gesetz-

lich geregelten Umweltschutzes ist in

den vergangenen Jahren verstärkt eine

betriebliche Umweltpolitik getreten, die

Umweltschutz als aktive Gestaltungs-

aufgabe sieht und sich an selbstgesteck-

ten Zielen orientiert. Mit Hilfe von zum

Beispiel Öko-Audits werden Ziele,

Instrumente und Maßnahmen festge-

legt, um Umweltauswirkungen der Pro-

duktion weiter zu reduzieren. Diese

Öko-Audits werden zunehmend auch

von mittelständischen Betrieben der

Aluminiumindustrie durchgeführt. Dies

zeigt, daß das Umweltbewußtsein der

Branche breit verankert ist und sich

nicht auf einige wenige Aluminiumun-

ternehmen beschränkt. 

Auf der produktorientierten Ebene ge-

winnt die systematische Erfassung um-

weltrelevanter Daten immer größere Be-

deutung. Damit können Unternehmen

Auswirkungen auf die Umwelt feststel-

len und Prozesse sowie Produkte konti-

nuierlich optimieren. Sie tragen auf diese

Weise dazu bei, eine oftmals verkürzte

Sicht der Dinge zu überwinden, indem

die Umweltrelevanz von Produkten

über ihren gesamten Lebensweg unter-

sucht wird. Nicht zielführend ist dage-

gen, wenn Gesetzgeber oder öffentliche

Verwaltungen z.B. auf Basis von Öko-

bilanzen in die Produktgestaltung ein-

greifen oder Verwendungseinschrän-

kungen für bestimmte Produkte erlassen

und damit Märkte steuern. Hierdurch

werden Anreize zur Weiterentwicklung

und auch ökologischen Optimierung

von Produkten und Materialanwendun-

gen stark behindert, wenn nicht sogar

völlig zunichte gemacht. Die Folge:

technisch-ökologischer Stillstand statt

ständiger Verbesserung.

Die Aluminiumindustrie begleitet Öko-

bilanzprojekte wissenschaftlicher Insti-

tutionen wie auch von Kunden und trägt

Schritte zur
nachhaltigen Entwicklung

Umweltorientiertes Handeln ist

eine klar definierte Manage-

mentaufgabe in den Betrieben

der Aluminiumindustrie.

Die Anstrengungen und Leistungen der

Aluminiumindustrie für nachhaltige Pro-

duktionsprozesse und Produkte sind breit

gefächert. Sie sollen in dieser Broschüre

skizziert werden. Die Kapitel „Umwelt-

management“, „Klimavorsorge“, „Res-

sourcenschonung“, „Minderung von

Emissionen und Abfällen“ und „Zu-

kunftsgerechte Produkte“ greifen we-

sentliche Ziele und Handlungsschwer-

punkte auf.

Umweltmanagement
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damit zu einer Versachlichung oft emo-

tional und politisch kontrovers geführter

Umweltdiskussionen bei. Bei alledem

darf aber im Sinne einer ganzheitlich

nachhaltigen Entwicklung nicht überse-

hen werden, daß Ökobilanzen, Stoff-

stromanalysen und Öko-Audits nur

einen Teilaspekt der Wirklichkeit zum

Gegenstand haben. Die Identifizierung

möglicher Be- und Entlastungspotentiale

muß sozio-ökonomischen Aspekten ge-

genübergestellt werden.

Die Minderung von Treibhausgasen und

der Schutz der Erdatmosphäre gehören

zu den prioritären Zielen einer nachhal-

tigen Entwicklung. Dabei kommt der

Verbesserung der Energieeffizienz und

der Reduzierung klimarelevanter Gase

eine zentrale Bedeutung zu.

Die deutsche Aluminiumindustrie hat

den Energieverbrauch ihrer Produktions-

prozesse erfolgreich reduziert. Sie wird

dies auch in Zukunft tun. Gerade die

energieeffiziente Primäraluminiumpro-

duktion ist ein gutes Beispiel dafür, daß

es keines Umweltdirigismusses bedarf,

um ökonomische und ökologische Ziele

in Einklang zu bringen. Der hohe Anteil

der Energiekosten an der Primärmetall-

erzeugung führt automatisch zu einem

Eigeninteresse der Hersteller, den Strom-

verbrauch auf ein Minimum zu reduzie-

ren. Die bislang erzielten Ergebnisse

können sich sehen lassen: Wurden vor

einigen Jahrzehnten noch 21 Kilowatt-

stunden Strom je Kilogramm Hütten-

aluminium eingesetzt, beträgt der durch-

schnittliche Stromverbrauch mittlerweile

rund 15 Kilowattstunden pro Kilogramm

- eine Einsparung von fast 30 Prozent.

Der Zusammenhang zwischen Ener-

gieverbrauch und Treibhauseffekt ergibt

sich in erster Linie durch die Klima-

relevanz fossiler Energieträger, die bei

der Verbrennung Kohlendioxid freiset-

zen. Die Aluminiumindustrie greift in

besonders starkem Maße auf CO2-freie

Energien zurück: So erfolgt die Strom-

versorgung der Aluminiumhütten welt-

weit zu rund 60 Prozent durch den er-

neuerbaren Energieträger Wasserkraft.

Soweit Klimagase bei der Erzeu-

gung von Hüttenaluminium auftreten,

handelt es sich neben CO2 vor allem um

die Spurengase CF4 und C2F6. Die

deutsche Aluminiumindustrie hat daher

1997 in einer freiwilligen Selbstver-

pflichtung gegenüber dem Bundesum-

weltministerium erklärt, die Emissionen

dieser perfluorierten Kohlenwasserstoffe

Die Aluminiumindustrie sieht Umweltschutz als

aktive Gestaltungsaufgabe. Mit Hilfe von Öko-

Audits und Umweltmanagementinstrumenten

sorgen ihre Unternehmen für eine kontinuierli-

che Optimierung von Prozessen und Produkten.

Klimavorsorge und Schutz der Erdatmosphäre
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Ziel eines nachhaltigen Umgangs mit

Ressourcen ist es, die Ressourceneffizi-

enz zu erhöhen und nicht erneuerbare

Ressourcen auch für künftige Genera-

tionen zu erhalten. Das Bundesministe-

rium weist dabei nachwachsenden Roh-

stoffen und sich erneuernden Energie-

trägern eine prioritäre Rolle zu. Mit

nachwachsenden Rohstoffen gleichge-

setzt werden dabei auch solche, die - wie

Aluminium - „wieder nutzbar zu ma-

chen“ sind. Eine umweltgerechte Ent-

wicklung, die diesem Ziel dient, muß in

besonderer Weise abstellen auf: 

■ die Rohstoffschonung

■ den Einsatz erneuerbarer Energien und

die Erhöhung der Energieeffizienz

■ die Kreislaufwirtschaft

■ die Minderung von Abfällen und

Emissionen.

Eingedenk dieser Aspekte ist Alumini-

um ein nachhaltiger Werkstoff. 

bis zum Jahre 2005 mindestens zu hal-

bieren. Vergleichbare Selbstverpflich-

tungen gibt es auch in anderen Ländern

mit bedeutender Primäraluminiumerzeu-

gung, wie z.B. Frankreich, USA, Groß-

britannien und Norwegen. Auslöser der

Emissionen sind Anodeneffekte, die

durch Spannungserhöhungen während

des Elektrolyseprozesses auftreten.

Durch erhebliche Investitionen in die

Modernisierung der Elektrolyseanlagen

konnten die CF4 Emissionen in Deutsch-

land durch Reduzierung der Anoden-

effekte im Zeitraum von 1987 bis 1996

bereits um 38 Prozent reduziert werden. 

Im Rahmen der Selbstverpflichtungser-

klärung der deutschen NE-Metallindu-

strie, den spezifischen Energieverbrauch

bis zum Jahr 2005 um weitere 22 Pro-

zent zu senken (Bezugsjahr 1990), wird

die deutsche Aluminiumindustrie ihren

Beitrag leisten. Mit Blick auf die wirt-

schaftliche und soziale Dimension einer

nachhaltigen Entwicklung setzt dieses

Ziel jedoch voraus, daß den Unterneh-

men keine zusätzlichen Steuern auf den

Energieverbrauch auferlegt werden.

Dies würde den Unternehmen die erfor-

derlichen Finanzmittel für Investitionen

nehmen, die weitere Einsparungen erst

möglich machen.

Für die Aluminiumindustrie ist die Minderung des Energie-

verbrauchs ein ureigenes Anliegen. Im Rahmen von freiwilli-

gen Selbstverpflichtungen wird sie auch künftig alles daran

setzen, die Energieeffizienz zu erhöhen und die Emission

klimarelevanter Gase zurückzuführen.

Ressourcenschonung
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Rohstoffe

Wichtigster Rohstoff für die Herstel-

lung hochwertiger Aluminiumprodukte

ist das Erz Bauxit, das jährlich weltweit

mit rund 120 Mio. Tonnen im Tagebau

gefördert wird. Die allein aus heutiger

Sicht wirtschaftlich abbauwürdigen, ge-

sicherten Bauxitvorkommen weisen eine

Reichweite von rund 200 Jahren auf.

Die durch den Abbau freigesetzten Erd-

schichten werden im Sinne einer nach-

haltigen, umweltgerechten Entwicklung 

für eine spätere Rekultivierung zwi-

schengelagert, um nach beendeter Nut-

zung die Minenareale wieder abzu-

decken. Rund 80 Prozent der Bauxitab-

bauflächen werden wieder mit der ur-

sprünglichen Vegetation rekultiviert,

weitere 18 Prozent für forst- und land-

wirtschaftliche Zwecke erschlossen. Die

verbleibenden zwei Prozent werden für

Erholungs- oder Gewerbegebiete zur

sozialen bzw. wirtschaftlichen Entwick-

lung genutzt2. 

2 Deutscher Bundestag: Aluminium - ökonomische, ökologische und soziale Folgen; Drucksache
13/6833; 28. Januar 1997; Seite 5

Energie

Wie unter dem Stichwort Klimavorsorge

ausgeführt, ist die unendliche Ressource

Wasserkraft der bedeutendste Energie-

träger zur Herstellung von Primäralu-

minium. 

Die Energieeffizienz ist mit Beginn der

industriellen Aluminiumproduktion kon-

tinuierlich verbessert worden. 

Ein großer Teil des Aluminiumbedarfs

wird in Deutschland aus Sekundärme-

tall gewonnen. Die traditionell hohen

Recyclingraten sind hierfür eine wichti-

ge Voraussetzung. Sie verdeutlichen

auch, daß die bei der Ersterzeugung des

Metalls eingesetzte Energie nicht verlo-

rengeht, sondern in den Produkten ge-

speichert und beim Recycling „reakti-

viert“ wird. In Zahlen ausgedrückt heißt

das: Der Energieeinsatz für das Recyc-

ling ist bis zu 95 Prozent niedriger im

Vergleich zur Primärherstellung. 

Da Aluminium ein ausgezeichneter

Kreislaufwerkstoff ist, ergänzen sich

Primär- und Sekundäraluminium in her-

vorragender Weise. 

Weitere Möglichkeiten eines effizienten

Energieeinsatzes zeigt das Fernwärme-

projekt des weltgrößten Aluminiumwalz-

werkes Alunorf in Nordrhein-Westfalen

auf. Durch die Nutzung der Abwärme

aus der Abgasreinigung von 13 Schmelz-

öfen wird ein wenige Kilometer ent-

ferntes Neubaugebiet für 6.500 Men-

schen mit Wärme versorgt. Die Maß-

nahme substituiert bis zu 3,9 Millionen

Kubikmeter Erdgas und vermeidet so

rund 10.000 Tonnen Kohlendioxid pro

Jahr.
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Kreislaufwirtschaft

Der wirtschaftliche Wert des Alumini-

ums hat es seit jeher lohnend gemacht,

den Werkstoff im Kreislauf von Metall-

gewinnung, -verarbeitung, -nutzung und

-rückgewinnung zu führen. Im Gegen-

satz zu vielen anderen Werkstoffen tre-

ten beim Recycling keine Qualitätsver-

luste auf: Aus Profilschrotten lassen sich

neue Profile oder auch andere hoch-

wertige Produkte herstellen, aus Alu-

miniumblechen und -folien kann neues

Walzmaterial gefertigt werden. Die im

Umlauf befindliche Sekundäralumini-

ummenge wächst daher stetig. Die Alu-

miniumindustrie kann mithin als Kreis-

laufwirtschaft auf hohem Niveau gelten

und Aluminium als „wieder nutzbar zu

machender Rohstoff“ mit „nachwach-

senden Rohstoffen“ gleichgesetzt wer-

den.

Die Ressourcenschonung beginnt mit

geschlossenen internen Verwertungs-

kreisläufen, also dort, wo bei der Verar-

beitung von Aluminium Fabrikations-

schrotte - wie Folienreste, Guß- und Pro-

filschrotte - anfallen, die bis zu 100 Pro-

zent in den Produktionsprozeß zurück-

geführt werden. Sie endet bei der Rück-

gewinnung von Aluminium aus Krätze,

die beim Recycling entsteht.

Interne Produktionskreisläufe erstrecken

sich in der Aluminiumindustrie zudem

auf die Betriebs- und Hilfsstoffe. So

werden beispielsweise Kernsande für

die im Sandgußverfahren benötigten

Gießformen für Motorblöcke und Zy-

linderköpfe, Walzöle der Halbzeugferti-

gung und Lösemittelrückstände der

Lackierprozesse von Folien im Kreis-

lauf geführt. Ein weiteres Beispiel sind

die beim Recycling eingesetzten Salze,

mit denen Verunreinigungen von

Schrotten gebunden werden: Auch sie

werden wieder zurückgewonnen. Auf-

grund neuer Verfahren bei der Aufarbei-

tung von Aluminiumkrätze kann sogar

zunehmend auf Salzbäder verzichtet

werden. Interne Verwertungskreisläufe

ermöglichen auf diese Weise, daß Res-

sourcen nachhaltig genutzt werden kön-

nen. Sie mindern so Eingriffe in den

Naturhaushalt und entlasten Deponien.

Jenseits dieser, die Fabrikations- und

Betriebsstoffe betreffenden Verwertungs-

kreisläufe, sorgt eine seit Jahrzehnten

gut funktionierende Sekundäraluminium-

industrie für die Wiedergewinnung von

Aluminium - sei es aus dem Verkehrs-,

aus dem Bau- oder auch aus dem Ver-

packungssektor. Mit einer Produktion

von über 430.000 Tonnen gehört die

deutsche Sekundäraluminiumindustrie

zu den Spitzenreitern in Europa. Die

Recyclingrate beträgt im Verkehrssek-

tor über 90 Prozent, im Bausektor und

in der Verpackung über 85 Prozent. 

Daß die Aluminiumindustrie ständig be-

müht ist, die noch bestehenden Lücken

im Materialkreislauf zu schließen, zeigt

zum Beispiel die Recyclinginitiative

A/U/F - Aluminium und Umwelt im

Fenster- und Fassadenbau. Sie wurde

1994 von Bausystemanbietern und Alu-

miniumunternehmen gegründet und

sorgt dafür, daß Aluminiumfenster und

-fassaden vermehrt in den Recycling-

prozeß überführt werden. 

Mit der Einführung des Dualen Systems

Deutschland wurde im Verpackungs-

sektor ein flächendeckendes System der

Erfassung, Sortierung und Verwertung

auch von Aluminiumverpackungen auf-

Aluminium ermöglicht eine

Kreislaufwirtschaft ohne

Qualitätsverluste.
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gebaut. Zwar gab es schon früher viel-

fältige Recyclingaktivitäten der Alumi-

niumindustrie, wie das Einschmelzen

von Getränkedosen oder Menüschalen,

aber - vor allem aus logistischen Grün-

den - eben nicht flächendeckend. Mitt-

lerweile weist das Duale System für

Aluminiumverpackungen eine Recyc-

lingrate von 86 Prozent aus (1997). Der

Einsatz von Wirbelstromabscheidern in

der Sortierung ermöglicht eine beson-

ders ökonomische und sichere Erfas-

sung aller Aluminium und Aluminium-

folie enthaltenden Verpackungen. Auch

Verbundmaterialien und Kleinstver-

packungen können damit problemlos

erfaßt werden. Dies trägt dazu bei, die

Verwertungsvorgaben der Verpackungs-

verordnung zu erfüllen. Die Aluminium-

industrie hat sich mit ihrer Abnahme-

und Verwertungsgarantie gegenüber dem

Dualen System verpflichtet, gemäß den

Vorgaben der Verpackungsverordnung

Aluminium und Aluminiumfolien halti-

ge Verpackungen zurückzunehmen und

zu verwerten. Garantiegeber für die Er-

füllung der Vorgaben der Verpackungs-

verordnung ist u. a. die DAVR Deut-

sche Aluminium Verpackung Recycling

GmbH, Düsseldorf.

Dort, wo Kreisläufe nicht geschlossen

werden können und Reststoffe anfallen,

ist das Ziel einer nachhaltigen Produkti-

ons- und Konsumweise, Abfälle auf ein

Minimum zu beschränken, Deponieraum

so wenig wie möglich zu beanspruchen

und gegebenenfalls sekundäre Verwer-

tungsmöglichkeiten von Reststoffen zu

finden. 

Ein positives Beispiel dafür, wie das

Aufkommen mineralischer Abfälle re-

duziert werden kann, zeigt dagegen die

längere Lebensdauer von Elektrolyse-

öfen. So konnte die Ofenhaltbarkeit bei-

spielsweise bei der größten Aluminium-

hütte in Deutschland zwischen 1975 und

1995 um 150 Prozent erhöht werden -

mit der Folge, daß heute deutlich weni-

ger Ofenausbruch anfällt als in früheren

Jahren.

Eine umweltgerechte Entwicklung ver-

langt auch die Minderung des Schad-

stoffaustrages durch Produktionsabläufe,

die die Gesundheit der Menschen und

die Anpassungsfähigkeit der natürlichen

Umwelt gefährden können. Die Opti-

mierung von Produktionsverfahren und

die Errichtung von Umweltschutzanla-

gen hat in Deutschland heute einen

Stand erreicht, der in der Welt vorbild-

lich ist. Dies trifft auch für den anlagen-

bezogenen Umweltschutz der Alumini-

umindustrie zu. 

Eine Vielzahl von Maßnahmen hat dazu

beigetragen, die Schadstoffemissionen

drastisch zurückzuführen. Zu den wich-

tigsten zählen:

■ Die Weiterentwicklung der Ofen-

technologie bei der Schmelzflußelek-

trolyse, die Optimierung der Prozeß-

steuerung sowie die Qualitätskontrolle

von Einsatz- und Rohstoffen.

Minderung von Emissionen und Abfällen
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■ Eine moderne Filtertechnologie in

Produktions- und Verarbeitungsbe-

trieben. Sie hat z.B. dazu geführt, daß

die emittierten gas- und staubförmi-

gen Fluoride in der Primäralumini-

umindustrie zu 99 Prozent aufgefan-

gen werden.

■ Geschlossene Kreisläufe von Be-

triebs- und Hilfsstoffen wie die Kreis-

laufführung der Ölnebel in Walz-

werken oder die Rückgewinnung der

Lösemittel in Veredlungsbetrieben,

in denen Aluminium beschichtet, be-

druckt oder lackiert wird.

■ Die Erfassung von Filterstäuben beim

Recycling von Aluminiumschrotten.

■ Die High-Tech-Behandlung der Ab-

gase von Recyclinganlagen, um eine

durch organische Anhaftungen an

Schrotten mögliche Entstehung von

Dioxinen und Furanen zu verhindern.

■ Die Abwasseraufbereitung, die ver-

hindert, daß Abwasser, sofern nicht

im Kreislauf geführt, ungefiltert an

die Umwelt abgegeben wird.

All dies und noch vieles mehr hat dazu

geführt, daß Beeinträchtigungen, die von

Aluminiumbetrieben ausgehen, heute

auf ein Minimum reduziert sind und ein

gutes Nebeneinander von Wohnen und

Arbeiten möglich ist. Um die skizzierten

Leistungen zu erreichen, hat die deut-

sche Aluminiumindustrie große finanzi-

elle Anstrengungen unternommen. Am

Standort Deutschland wendet sie rund

zehn Prozent ihrer Investitionen für den

anlagenbezogenen Umweltschutz auf.

Das Dreifache dieser Umweltschutz-

Investitionsaufwendungen gibt sie im

Durchschnitt jährlich für den Betrieb

der Umweltschutzanlagen aus. Damit

wurden technische und wirtschaftliche

Grenzen erreicht. Zumal weitere Re-

duktionspotentiale inzwischen häufig

so gering sind, daß ihre Realisierung in

keinem vertretbaren Verhältnis zu den

damit verbundenen Kosten steht.

Für die Aluminiumindustrie ist der ressourcenscho-

nende Umgang mit Energie und Rohstoffen täglich

gelebte Praxis. Ihre Unternehmen halten Eingriffe in

den Naturhaushalt so gering wie möglich.
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Zukunftsgerechte Produkte aus Aluminium

Die Entwicklung nachhaltiger Ver-

brauchsgewohnheiten, wie sie die

Agenda 21 fordert, ist ein zentraler

Schlüssel dafür, eine übermäßige Inan-

spruchnahme natürlicher Ressourcen zu-

rückzudrängen. Das Konsumverhalten

weist dem Einzelnen eine wichtige

Rolle und Einflußmöglichkeit zu, nach-

haltige Produktionsmuster zu fördern.

Aluminiumprodukte sind nicht zuletzt

aufgrund der spezifischen Eigenschaften

des Werkstoffs besonders geeignet, die-

sen Prozeß zu unterstützen. Das wird

am Beispiel der drei großen Marktseg-

mente Verkehr, Bau und Verpackung

deutlich.

Verkehr

Vor allem sein geringes Gewicht und

weitere Materialvorteile haben Alumi-

nium zu einem unverzichtbaren Werk-

stoff im Verkehrssektor gemacht. Ob im

Flugzeugbau, Schienenverkehr oder im

Automobilbau - Aluminium hat sich

seinen festen Platz als umweltgerechter

Konstruktionswerkstoff erobert.

Durch ihr geringes Gewicht tragen Alu-

miniumprodukte zu Kraftstoffeinsparun-

gen und Emissionsminderungen bei.

Daß sich ein von der Umweltorganisati-

on Greenpeace 1996 präsentiertes Drei-

Liter-Auto durch einen hohen Einsatz

von Aluminium auszeichnet - das Fahr-

zeug konnte dadurch 195 Kilogramm

Gewicht einsparen - spricht für sich.

Die Selbstverpflichtung der Automobil-

industrie, die Verbrauchswerte von Neu-

fahrzeugen bis zum Jahr 2005 um 25

Prozent zu reduzieren, wird auch durch

den vermehrten Einsatz des Leichtge-

wichts Aluminium unterstützt.

Wie Untersuchungen von Forschungs-

einrichtungen belegen, wird der im Ver-

gleich zu anderen Werkstoffen höhere

Energieeinsatz bei Verwendung von

Primäraluminium durch Energieein-

sparungen über die gesamte Nutzungs-

dauer der Verkehrsmittel mehr als wett-

gemacht - bei Pkw in der Regel nach ei-

ner Fahrleistung von 50.000 bis 80.000

Kilometer3. Damit ist die Nutzungspha-

se eines Pkw die entscheidende ökolo-

gische Größe bei der Beurteilung seiner

Umweltrelevanz hinsichtlich Energie-

verbrauch und Treibhausgasemissionen.

Bei der Betrachtung des gesamten Le-

benszyklusses eines Autos fallen weni-

ger als zehn Prozent der treibhausrele-

vanten Emissionen bei der Herstellung

(einschließlich der Herstellung der Vor-

materialien) an, mehr als 90 Prozent da-

gegen während der Nutzungsphase. 

Das Entlastungspotential, das der Alu-

miniumeinsatz zusammen mit einem

weitgehend geschlossenen Material-

kreislauf bietet, spricht für das Leicht-

metall als umweltgerechter, energie- und

ressourcenschonender Werkstoff. Da-

mit leistet die Aluminiumindustrie auch

einen Beitrag zu einer umweltschonen-

den Mobilität, wie sie die Bundesregie-

rung in ihrem Bericht an die Son-

dergeneralversammlung der Vereinten

Nationen als Handlungsschwerpunkt

festgeschrieben hat.4

Aluminiumprodukte mindern

durch geringes Gewicht den

Kraftstoffverbrauch und

dadurch natürlich auch

die Emissionen.

3 Deutscher Bundestag: Bericht der Enquete-Kommission „Schutz des Menschen und der Umwelt
– Bewertungskriterien und Perspektiven für umweltverträgliche Stoffkreisläufe“; Drucksache
12/8260; 12. Juli 1994: Kompensation nach 60.000 km (Seite 142)
4 Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit: Nachhaltige Entwicklung in
Deutschland – Entwurf eines umweltpolitischen Schwerpunktprogrammes; April 1998; Seite 14 f
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Aluminiumprodukte im Bau-

sektor schaffen eine Synthese

aus hoher Funktionalität,

Ästhetik und Design.

Bau

Die ökologischen Vorteile von Alumini-

um im Bausektor ergeben sich aus der

langen Lebensdauer, der wartungsarmen

Nutzung und aufgrund der geringen In-

standhaltungsarbeiten der Produkte. Am

augenfälligsten wird dies an der römi-

schen Kirche San Gioacchino sichtbar,

deren Kuppel mit Aluminiumblechen

eingedeckt ist und seit nunmehr über

100 Jahren in der silberweißen Farbe

des Leichtmetalls leuchtet. 

Ob Fenster, Türen, Dacheindeckungen

oder Fassaden - Bauprodukte aus Alu-

minium werden oft erst nach zwanzig,

dreißig Jahren und später ausgetauscht

oder erneuert. Ihre Nachhaltigkeit über

die ökologische Dimension hinaus stel-

len sie durch ihre hohe Funktionalität

und ihren hohen ökonomischen Wert

nach Ende der Nutzungsphase unter

Beweis. Gebrauchte Fensterprofile oder

Bleche aus Aluminium sind begehrte

Objekte der Altverwertung, da sie nichts

von ihrer ursprünglichen Materialqua-

lität einbüßen: Aus Profilschrotten las-

sen sich nach Gebrauch wieder Profile

herstellen, aus Dach- und Wandverklei-

dungen wieder neue Bleche walzen. Der

daraus abgeleitete wirtschaftliche Nut-

zen garantiert einen weitgehend ge-

schlossenen Materialkreislauf. Bedingt

durch die lange Lebenserwartung von

Aluminium-Bauprodukten und dem

nach wie vor wachsenden Bedarf kann

Sekundärmetall die Nachfrage inner-

halb des geschlossenen Materialkreis-

laufs bisher nur teilweise abdecken.

Verpackung

Verpackungsprodukte haben im Unter-

schied zu anderen Gebrauchsgütern ei-

ne vergleichsweise kurze Lebensdauer.

Da sie ihren Produktnutzen ausschließ-

lich in bezug auf das verpackte Gut ent-

falten, genießen Verpackungen zuwei-

len den Ruf des Überflüssigen und wer-

den schnell als Beispiel eines nicht

nachhaltigen Lebensstils angeführt.

Doch gerade mit Blick auf eine nach-

haltige Entwicklung sind Verpackungen

unverzichtbar. Ohne sie wären und sind

in weiten Teilen der Welt eine gesicherte

Ernährung und der Erhalt der Gesund-

heit nicht gewährleistet. Lebensmittel

müssen transportiert, verteilt und gela-

gert werden, sie bedürfen der Ver-

packung, die vor mechanischen Ein-

wirkungen und Verderb schützt, also

die Verschwendung von Lebensmitteln

verhindert.
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Immer dort, wo es um die Realisierung

intelligenter Verpackungslösungen geht,

spielt Aluminium eine Hauptrolle. Seine

Stärken sind auch hier das geringe Ge-

wicht und die überlegenen Barriere-

eigenschaften, die Lebensmittel und

Pharmaprodukte gegen Licht, Gas,

Dampf und Keime sicher schützen. Im

Verbund mit anderen Werkstoffen leistet

Aluminium als „hauchdünner“ System-

partner unverzichtbare Dienste, wenn es

um höchsten Produktschutz und lange

Lagerfähigkeit geht. Dies wird am Bei-

spiel des Einliter-H-Milch-Getränke-

kartons offensichtlich: Dank einer Alu-

miniumfolie von 0,006 Millimeter Stärke

lassen sich rund 650 Liter Milch mit

einem Kilogramm Aluminium mehrere

Monate ohne Kühlung lagern.

Indem Aluminiumverpackungen eine

hohe Funktionalität und Wirtschaftlich-

keit aufweisen, erfüllen sie wichtige

Kriterien der Nachhaltigkeit. Sie sparen

unter volkswirtschaftlichen Gesichts-

punkten mehr Ressourcen als sie ver-

brauchen und nützen dem Menschen

mehr als sie die Umwelt in Anspruch

nehmen. Doch auch unter rein ökologi-

scher Zielsetzung werden Aluminium-

verpackungen den Anforderungen einer

nachhaltigen Entwicklung gerecht. Das

gilt gleichermaßen für die Kriterien

„Ressourcenschonung“ und „Geschlos-

sene Kreisläufe“:

Aluminiumverpackungen bringen Jahr

für Jahr immer weniger Pfunde auf die

Waage. So sind Aluminium-Getränke-

dosen allein seit Anfang der 90er Jahre

rund 13 Prozent leichter geworden. In

den letzten fünf Jahren sind Joghurt-

deckel um zehn Prozent, veredelte Folie

für flexible Verpackungen um 22 Pro-

zent und Süßwarenfolie um 30 Prozent

dünner geworden. Diese Entwicklung

trägt damit zur Minderung des Ressour-

cenverbrauchs bei und unterstützt somit

ein wichtiges Ziel der Agenda 21.

Dies und die mit inzwischen 86 Prozent

hohe Recyclingrate sprechen für Alu-

miniumverpackungen.

Aluminium ist mit seinen spezifischen Eigenschaften ein

nachhaltiger Werkstoff par excellence. Sein geringes

Gewicht, seine Korrosionsbeständigkeit und seine über-

legenen Barriereeigenschaften machen Aluminium zu

einem unverzichtbaren Werkstoff nicht nur im Verkehr,

in Bau und Verpackung.

17



Das durch die Agenda 21 geprägte Leit-

bild der nachhaltigen, zukunftsgerech-

ten Entwicklung richtet sich nicht nur

an Regierungen und politische Parteien,

sondern wendet sich an alle gesellschaft-

lichen Institutionen und Gruppen bis hin

zum Einzelnen. An die Adresse der In-

dustrie gerichtet heißt es in der Agenda

21: „Die Privatwirtschaft einschließlich

transnationaler Unternehmen und die sie

vertretenden Verbände sollen gleichbe-

rechtigte Partner bei der Umsetzung und

Bewertung von Maßnahmen sein.“

Ein solches partnerschaftliches Verhält-

nis wirft die Frage nach dem Zusammen-

spiel zwischen Politik und Wirtschaft

auf. Es ist unvereinbar mit einer Politik,

die auf staatlichen Dirigismus, auf Ge-

und Verbote im Namen der Ökologie

und auf die Beschränkung des Welthan-

dels setzt. Statt immer mehr regulativer

Eingriffe in das Wirtschaftsgeschehen

sind Rahmenbedingungen notwendig,

die die Selbstheilungskräfte des Marktes

aktivieren, die die Eigeninitiative der Un-

ternehmen stärken und die das kreative

Potential heben, das in den Menschen

steckt. Die Grenzen staatlichen Ord-

nungsrechts im Umweltschutz werden

zunehmend deutlich.

Gleichzeitig stellt das Leitbild der

Agenda 21 hohe Anforderungen an die

Privatwirtschaft - in wirtschaftlicher,

sozialer und ökologischer Hinsicht. Die

Aluminiumindustrie bekennt sich zu

dieser Verantwortung. Sie hat in den ver-

gangenen Jahren neue Wege beschritten,

um dieser Verantwortung gerecht zu

werden - gerade auch in umweltpoliti-

scher Hinsicht. Sie erhebt umweltrele-

vante Daten zur Schwachstellenanalyse

auf Produktions- und Produktebene, die

Unternehmen auditieren ihre Betriebe

und schaffen so eine größere Transpa-

renz nach innen und außen. Freiwillige

Selbstverpflichtungen zur Klimavorsor-

ge und zum Schutz der Erdatmosphäre

leisten einen wichtigen Beitrag, staatli-

che Verpflichtungen gegenüber der Welt-

gemeinschaft zu erfüllen.

So werden mit marktkonformen Instru-

menten ökologische Verbesserungen er-

zielt, ohne daß den Unternehmen staat-

lich vorgeschrieben wird, wie die ge-

setzten Ziele zu erreichen sind. Ein sol-

cher Weg vermeidet die Verschwendung

volkswirtschaftlicher Ressourcen und

fördert zugleich Innovationen und tech-

nischen Fortschritt. Denn ohne die Wei-

terentwicklung der effizienten Nutzung

von Ressourcen und Energie lassen sich

die globalen Entwicklungsaufgaben

nicht bewältigen. Die Globalisierung

der Wirtschaft schafft zugleich die

Grundlagen für einen Informations- und

Technologietransfer, der den Länder der

Dritten Welt zugute kommt.

Sustainable Development ist ein konti-

nuierlicher Suchprozeß. Damit kommt

dem Dialog mit allen gesellschaftlich re-

levanten Gruppen über richtige Schritte

zu einer nachhaltigen Entwicklung eine

wichtige Aufgabe zu. Die Aluminiumin-

dustrie führt diesen Dialog sowohl auf

der Unternehmens- als auch auf der

Verbandsebene. Sie führt ihn mit allen

Neue Wege

18



interessierten Menschen unter anderem

aus Politik, Wirtschaft, Medien, Um-

weltorganisationen, Bildungseinrich-

tungen sowie wissenschaftlichen und

kirchlichen Institutionen. Exemplarisch

für die Vielzahl der Gespräche steht der

Dialog mit Vertretern der Gemeinsamen

Konferenz Kirche und Entwicklung

(GKKE), der 1995 mit einer gemeinsa-

men Reise von Industrie- und Kirchen-

vertretern zu Aluminiumprojekten in

Brasilien begann und der bis heute fort-

dauert.

Ein weiteres Beispiel ist die Unterstüt-

zung eines von der Bundesregierung

getragenen Entwicklungsprojektes zur

lokalen Erzeugung und Vermarktung von

Solarkochern mit Aluminiumreflekto-

ren in Südafrika: hier konnten über den

deutschen Aluminiumverband wichtige

Kontakte zwischen der im Auftrag der

Bundesregierung tätigen Gesellschaft

für Technische Zusammenarbeit (GTZ)

und der Aluminiumindustrie in Südafrika

hergestellt werden - eine Kooperation,

die ebenfalls bis heute anhält.

Die deutsche Aluminiumindustrie wird ihren

Weg zur Verwirklichung einer nachhaltigen,

zukunftsgerechten Entwicklung in den

Unternehmen, im Verband und im Dialog mit

allen relevanten gesellschaftlichen Gruppen

zielstrebig fortsetzen.
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